
        
            
        
    
        Angela Fairy

        BankenLuder - Working hard for the money

        Erotische Kurzgeschichte

         

         

         


                    Dieses eBook wurde erstellt bei

                
                    [image: Verlagslogo]
            

        
            
                    Inhaltsverzeichnis

                    Titel

                    Kapitel 1

                    Kapitel 2

                    Kapitel 3

                    Kapitel 4

                    Impressum

            
  Kapitel 1


    Clifford Dexter wirkte angespannt. Es war wieder einer dieser stressigen Tage, an denen in der Bank alles an ihm hängen blieb. Dieser verantwortungsvolle Posten war zwar gut bezahlt, aber er konnte sich etwas Schöneres vorstellen, als Geschäftsgespräche mit arroganten Firmeninhabern zu führen. Und Cliffords Laune verschlechterte sich von Tag zu Tag mehr, seitdem sein Lieblings-Striplokal geschlossen worden war. Nur im »Pearls« konnte er so richtig abschalten, sich bei einer Flasche Champagner zurücklehnen und den Anblick der Mädchen genießen. Meistens gönnte er sich auch eine private Show, bei der eine freizügige Stripperin solange auf seinem Schoß herumrutschte und ihn so richtig scharf machte, bis er in seine Hose abspritzte.



    Dreimal in der Woche genoss er einen solchen Ritt, bevor er zu seiner Frau nach Hause ging. Seine Ex-Frau, besser gesagt, denn sobald sie von der Freizeitgestaltung ihres Mannes erfahren hatte, reichte sie sofort die Scheidung ein und verklagte ihn auf astronomische Unterhaltszahlungen. Eine Woche später machte auch das Pearls dicht. Wegen Prostitution, wie er kurz darauf aus der Zeitung erfuhr.



    Zwar gab es noch genügend andere Nachtclubs in L.A., aber denen fehlte etwas ganz Entscheidendes: Die kurvige Blondine mit der Löwenmähne und den hammermäßigen Beinen, die er immer nur aus der Ferne bewundern durfte. Sie gab keine privaten Tänze, sondern blieb immer auf der Bühne. Und für ihn unerreichbar.



    Wenn sie ihren nackten Körper an der Poledance-Stange rieb, wurde er jedes Mal so geil, dass er danach an nichts anderes mehr denken konnte. Das Blut schoss ihm in seinen Schwanz und ließ ihn hart werden, sobald diese Frau die Bühne betrat. Wäre sie nur ein einziges Mal für eine private Vorstellung bereit gewesen, hätte er sich vermutlich nicht beherrschen können. Für ein paar hundert Dollar mehr hätte sie sich vielleicht dazu überreden lassen, sich um seinen Schwanz zu kümmern. Ihn so richtig zu lutschen, bis Clifford es nicht mehr aushielt und sie dann auf den Rücken werfen würde, um in ihre feuchte Möse zu stoßen. Wieder und wieder würde er ihn hineinschieben, bis sie sich unter ihm vor Lust nur noch krümmte und stöhnte.



    Mit einem tiefen Seufzer lehnte er sich zurück in seinem Bürostuhl und starrte auf die Unterlagen, die sich vor ihm stapelten.



    



    





    $







    Schon seit einer Viertelstunde stand Lucy vor ihrem Kleiderschrank und überlegte fieberhaft, was sie an diesem besonderen Tag anziehen sollte. Die Auswahl an sexy Klamotten war mehr als dürftig. Die paar Minis und Stretchkleider wirkten abgetragen; sie müsste wohl wieder eines ihrer alten Go-go-Outfits anziehen. Ihre guten Sachen hatte sie längst im Internet verkauft, um das Geld für die Miete aufbringen zu können. Und das alles, weil sie ihren Job als Stripperin verloren hatte und ihren Kredit nicht mehr zurückzahlen konnte. Von den monatlichen Rechnungen ganz zu schweigen. Seitdem der Stripschuppen von heute auf morgen dichtgemacht wurde, musste sie sich mit schlecht bezahlten Modeljobs für drittklassige Männermagazine über Wasser halten. Was sie dabei verdiente, reichte nicht mal ansatzweise, um ihre Schulden abzuzahlen und die teure Wohnung zu finanzieren. Von einer Karriere als richtiges Model mit hohen Gagen konnte sie nur träumen. Die Auftraggeber wollten eben keine Blondine, die zu sehr nach Pornostar aussah. Wenn sie das früher gewusst hätte, dann hätte sie auf die Silikonimplantate verzichtet.



    Aber die Männer liebten ihren Körper, mit den schlanken Beinen und den prallen Titten. Und heute wollte sie diesen Körper auch gezielt einsetzen, um endlich wieder ihren alten Lebensstandard zurückzubekommen. Der Plan war einfach perfekt, jedenfalls hoffte sie das. Sie musste nur dafür sorgen, dass sie mit dem Bankmanager alleine sein konnte und ihn möglichst lange hinhalten. Er sollte ihr verfallen, sie so sehr wollen, dass er dafür ihr Bankkonto füllt.



    Mit den Fingerspitzen strich sie sich über Schenkel, hinauf zu ihrer frisch rasierten Scham. Die langen Fingernägel sorgten für ein angenehmes Prickeln auf der Haut. Langsam fuhr sie sich zwischen die Schamlippen, während sie sich im Spiegel betrachtete. Es muss funktionieren, dachte sie.



    Er war ihr schon im Striplokal aufgefallen, wie er etwas abseits an seinem Tisch saß und sie mit diesem gewissen Blick anstarrte. Durch einen glücklichen Zufall hatte Lucy herausgefunden, dass er einen hohen Posten bei der Bank hatte und demnach Zugang zu dem, was sie brauchte: Geld. Und für Geld würde sie die Beine breitmachen und ihm erlauben, ihr seinen Schwanz hineinzuschieben, ihre Brüste zu bearbeiten und sich so richtig an ihr zu befriedigen. Bei diesem Gedanken wurde sie feucht und ihr Körper kribbelte. Mr. Dexter war sehr attraktiv, mit seinen dunklen Haaren, dem markanten Gesicht und dem schlanken Körperbau.



    »Wenn er nur halb so gut im Bett ist, wie er aussieht, würde mein Vorhaben sogar noch Spaß machen«, dachte sie.



    So langsam wurde ihr heiß, zwischen ihren Beinen fing es an zu pochen und ihr Körper lechzte bereits danach, etwas aufzunehmen. Wie sollte sie das nur durchhalten? Lucy war immer sehr schnell erregt, und genau so schnell brauchte sie dann einen Mann, der ihn ohne zu zögern reinsteckte.



    Sie musste sich dringend selbst einen Höhepunkt verschaffen, bevor sie sich auf den Weg machte. Ansonsten wäre ihr ganzer Plan für die Katz und sie würde keinen einzigen Cent sehen. Wer zahlt schon gerne für etwas, dass er bereits ausgiebig kosten durfte? Cliff Dexter dürfte sie erst ficken, wenn sie das Geld in der Hand hätte.



    Cliff ... mit schnellen Bewegungen rieb sie sich die feuchte Möse und stellte sich dabei vor, wie er sie packte, auf den Schreibtisch warf und in sie eindrang.



    »Verdammt, ich halt das nicht mehr länger aus!«, presste sie zwischen den Zähnen hervor, während sie zwei Finger in sich hineinschob. Es half ihr nicht annähernd. Genauso gut hätte sie auf dem Stuhl herumrutschen können – die Erregung wurde nur noch stärker. Schon seit Monaten hatte sie keinen Sex mehr gehabt, und gerade in diesem Moment bräuchte sie ihn besonders dringend.



    »Nein, ich muss mich zusammenreißen und das jetzt durchziehen«, beschloss sie und zog ihre Finger aus der pochenden Möse. Ohne sich die Hände zu waschen, schnappte sie sich ein weißes Minikleid mit tiefem Ausschnitt und zog es über. Das Kleid bestand aus einem leichten fließenden Stoff, der jede einzelne Rundung ihres Körpers erkennen ließ. Man musste gar nicht genau hinsehen, um zu bemerken, dass sie darunter nackt war. Nach einem letzten Blick in den Spiegel schlüpfte Lucy in ein paar Stilettos, schnappte sich die Handtasche und machte sich – scharf, wie sie war – auf den Weg zur Bank.



    



    





    



    




  Kapitel 2


    »Jetzt hören Sie mal genau zu«, Cliffords Nerven waren zum Zerreißen gespannt, »wenn Sie ein Problem haben, dann klären Sie das bitte mit einem meiner Mitarbeiter. Ich bin dafür nicht zuständig!«



    Die Wut stand ihm ins Gesicht geschrieben, was den Mann auf der anderen Seite des Bankschalters völlig ungerührt ließ. Mit ausdrucksloser Mine stand er wie festgeklebt vor dem Schalter und hielt Clifford seine Karte vor die Nase.



    »Ich bin hier Kunde und lasse nur kompetente Leute an mein Geld. Meine Anliegen werden grundsätzlich nur von Geschäftsführern bearbeitet.«



    Das war zu viel für Cliff. Obwohl er den Kunden gegenüber immer freundlich bleiben müsste, platzte ihm der Kragen.



    »Ich sag`s jetzt zum letzten Mal: Jeder hier ist kompetent genug, um sich um ihre Abhebungen zu kümmern. Und das hier«, ruckartig entriss er ihm die Kreditkarte, »ist kein Spielzeug, sondern eine Kreditkarte. Die ist dafür da, dass man sie in den kleinen Schlitz steckt und …« Bevor er seinen Satz vollenden konnte, spürte er ein heftiges Ziehen zwischen den Beinen. Sein Mund wurde trocken und mit einem Mal erhellte sich sein Gesichtsausdruck. Ein blonder Engel in einem Hauch von Nichts war soeben durch die Tür getreten.



    »Was tut sie hier?«, murmelte er, die Augen auf Lucy gerichtet, die zu einem der hinteren Schalter ging.



    »Chef«, stotterte der Angestellte neben ihm, »ich gehe kurz zu der Kundin. Sie sieht so aus, als bräuchte sie Hilfe.«



    Mit einer lässigen Handbewegung stoppte ihn Clifford.



    »Nein. Darum kümmere ich mich selbst. Sie bleiben hier – und machen Sie den Mund zu. Das ist ja peinlich« Noch während er das sagte, ging er schnurstracks auf Lucy zu.



    Sie begrüßte ihn mit einem gekonnten Augenaufschlag, wobei sie ihre Haare schwungvoll über die Schultern warf.



    »Guten Tag, ich bin Clifford Dexter, der Chef dieser Bank. Kann ich irgendwas für sie tun?«



    Aus den Augenwinkeln musterte er sie von oben bis unten. Die Nippel zeichneten sich unter dem dünnen Stoff des kurzen Kleides ab. Er überlegte, ob sie überhaupt ein Höschen anhatte.



    »Hi. Ich bin Lucy Summer. Wir haben einen Termin«, erwiderte sie charmant.



    Clifford sog scharf die Luft ein. Er wusste zwar, dass eine Miss Summer um einen Termin mit ihm gebeten hatte, aber auf sie wäre er dabei nicht gekommen. Im Striplokal war sie einfach nur Lucy, einen Nachnamen gab es nicht.



    Beim Anblick seiner Lustgöttin beschleunigte sich sein Atem, nur mit viel Mühe konnte er eine Erektion verhindern.



    »Bitte, kommen Sie mit in mein Büro«, meinte er knapp und führte sie nach hinten. Kaum hatten sie beide das geräumige Büro betreten, schloss er mit einem leisen Klacken die Tür hinter sich.
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    Das Büro mit den weißen Designermöbeln, der großen Ledercouch und Gemälden an den Wänden, wirkte mehr wie ein Luxusappartement als ein Arbeitszimmer.



    Clifford saß hinter seinem Schreibtisch und beobachtete jede ihrer Regungen. »Wie kann ich ihnen helfen?«, begann er das Gespräch.



    Mit einer geschmeidigen Bewegung ließ sich Lucy in den Sessel ihm gegenüber sinken. Kokett schlug sie die Beine übereinander, wobei sie ihm ganz kurz einen Blick auf ihren nackten Unterleib erlaubte.



    Clifford war froh, sich hinter diesem großen Schreibtisch verkriechen zu können. Heimlich legte er unter dem Tisch eine Hand auf seinen Schoß und massierte sich unauffällig den schmerzenden Penis. Wie konnte ihn diese Frau nur so quälen?



    Aber sie ist als Kundin hier, redete er sich ein. Eine Kundin, die keine Unterwäsche trägt und sich gerade die Lippen geleckt hat.



    »Nun, Sie wissen vielleicht, dass ich meinen Job verloren habe«, flötete sie.



    Er schluckte kurz. »Ihren Job ... ja, natürlich.« Das kleine Luder hat ihn also erkannt.



    »Leider habe ich hohe Kosten, deshalb musste ich einen Kredit aufnehmen und ...«



    »... können ihn nicht zurückzahlen«, stellte er fest. Mit größter Anstrengung versuchte er, bei der Sache zu bleiben und nicht an Sex zu denken.



    »Wie kann ich ihnen helfen? Einen weiteren Kredit wird die Bank sicher nicht genehmigen.«



    Clifford musste sich zusammenreißen, um nicht pausenlos auf die Brüste der Blondine zu starren, die sich ihm so einladend entgegenstreckten. Schweiß trat ihm auf die Stirn, sein Penis drückte hart gegen den Reißverschluss seiner Hose. Die Frau sollte endlich verschwinden oder – noch besser – sich auf ihn setzen und ihm erlauben, ihr das Kleid aufzureißen. Er wollte sie, wie selten zuvor etwas in seinem Leben. Seit Wochen hatte er keinen weiblichen Körper mehr gespürt, keine warme Pussy, die darauf wartete, von ihm ausgefüllt zu werden. Mit einem gefährlichen Ausdruck in den Augen lehnte er sich nach vorne und sah sie durchdringend an.



    »Nein. Einen weiteren Kredit würde ich nicht bekommen, aber deshalb bin ich auch gar nicht hier«, meinte sie ruhig. Nachdem sie ihn mit einem weiteren Augenaufschlag bedacht hatte, stand sie langsam auf. Wie in Zeitlupe schritt Lucy um den Schreibtisch herum. Ihre Hüften wogten bei jedem Schritt, was dafür sorgte, dass Cliffords Atem noch etwas schwerer wurde.



    Als das Mädchen neben ihm stand, rollte er mit dem Stuhl ein Stückchen zurück und drehte sich in ihre Richtung. Diese schönen großen Brüste befanden sich nun genau vor seinem Gesicht.



    »Ich bin hier, weil ich ihnen einen … sagen wir, einen kleinen Deal vorschlagen möchte.« Mit einer lasziven Bewegung leckte sie ihren Mittelfinger ab und legte ihn auf Cliffords halb geöffneten Mund. Seine freie Hand umklammerte krampfhaft die Stuhllehne, während er nach ihrem Finger schnappte. Sie aber zog ihn schnell wieder zurück und zwinkerte ihm zu.



    Er verstand – jedenfalls hoffte er das. Die Schmerzen in seiner Hose nahmen langsam aber sicher zu und – täuschte er sich, oder roch ihr Finger nach Muschi?



    Lucy trat noch einen Schritt näher an ihn heran und stellte sich mit gespreizten Beinen über seine Schenkel. Erst jetzt nahm er seine Hand weg und präsentierte ihr dadurch die gewaltige Beule in seiner Hose.



    »Na schön«, sagte er mit belegter Stimme, »wie viel willst du?«



    Sie biss sich auf die Lippen, bevor sie antwortete. Seine Hände lagen bereits auf ihren Schenkeln und fuhren langsam aber sicher unter ihren Rock.



    »Wie viel ist es Ihnen wert?«



    Er konnte sich kaum noch zurückhalten, mit festem Griff packte er ihre Pobacken und zog sie hinunter auf seinen Schoß.



    »Das kommt darauf an, was du zu bieten hast«, flüsterte er ihr ins Ohr und legte sein Gesicht auf ihre Brüste. Ihr Duft, sie roch unbeschreiblich gut, fast wie Schokolade. Sein Schwanz presste sich an ihre Muschi, nur noch wenige Momente und er könnte ihn aus der Hose befreien und sie endlich ficken.



    »Ich erfülle dir einen Wunsch«, hauchte sie, »das, was du schon immer wolltest, aber nie von mir bekommen hast.«



    Cliffords Hand war bereits an seinem Reißverschluss angelangt, da löste sie sich aus seinem Griff und stand auf.



    »Nicht so schnell«, meinte sie lachend. »Zuerst möchte ich dir etwas schenken. Und dann reden wir über Geld.«



    Gut, sie könnte ihm natürlich vorher einen blasen, das würde ihm schon mal etwas Erleichterung verschaffen.



    »Und wie soll dieses Geschenk aussehen?«, fragte er und sah sie erwartungsvoll an.



    »Ein Tanz.«



    Nein, das war nicht ganz das, was er wollte. Aber für den Anfang würde er eine Kostprobe durchaus akzeptieren. Unter größter Anspannung lehnte er sich wieder zurück und versuchte, möglichst cool zu wirken.



    »Dann zeig mal, was du drauf hast.«



    



    $







    Zwischen Lucys Schenkeln war es ziemlich heiß geworden. Die Feuchtigkeit sammelte sich in ihrer Scheide und ihre ganze Mitte war geschwollen. Als sie seinen harten Penis an sich spürte, wäre sie beinahe gekommen, so sehr erregte sie diese Situation. Innerlich verfluchte sich Lucy dafür, keine Unterwäsche angezogen zu haben. So würde sie wenigstens noch ein kleines Stückchen Stoff vor ihrer eigenen Lust schützen und dafür sorgen, dass sie den Plan durchziehen konnte. Wenn er sofort das bekäme, was er wollte, könnte sie das Geld und ihre kleine Erpressung vergessen.



    Mit weichen Knien trat sie einen Schritt zurück, drehte ihm den Rücken zu und begann mit ihrer Vorstellung. Ein Lapdance gehörte nicht gerade zu ihren Spezialitäten, dafür war sie zu unbeherrscht und vergaß gerne, dass es eigentlich nur ein Tanz sein sollte und kein richtiger Sex. Aber für ihn legte sie sich ins Zeug und ließ lasziv ihre Hüften knapp über seinem Schoß kreisen. Ganz bewusst streichelte sie dabei ihre Beine, den Bauch, bis sie bei den Brüsten ankam. Mit rhythmischen Bewegungen hob und senkte sie ihr Becken, während sie an ihren Nippeln spielte. Immer, wenn sie kurz davor war, ihn mit dem Po zu berühren, zog sie ihn ganz schnell wieder in die Höhe. Hinter sich konnte sie ein Schnaufen hören und das ratschende Geräusch des Reißverschlusses.



    Cliffords Hände legten sich auf ihre Schenkel, er packte nicht zu, sondern strich zielsicher über die Innenseiten nach oben. Dass man bei einem Lapdance nichts anfassen sollte, schien ihn nicht im Mindesten zu interessieren. Seine warmen Hände verstärkten das prickelnde Gefühl, das Lucy bereits am ganzen Körper spürte. In ihr pulsierte es ganz heftig, wahrscheinlich würde er ihr gleich den Finger reinstecken. Nein!, das durfte sie ihm noch nicht erlauben. Auch wenn sie sich nach seiner Härte sehnte, aber es ging um alles oder nichts!



    Kurz bevor er unter ihrem Rock angelangte, gab sie sich einen Ruck und sprang auf. Ein Stückchen weiter von ihm entfernt, setzte sie ihre Show fort. Mit beiden Händen knetete sie ausgiebig ihre Brüste, schwang die Hüften und warf den Kopf in den Nacken. Beinahe hätte sie alles um sich herum vergessen. Es war, als würde sie wieder auf der Bühne stehen und die Zuschauer anheizen.



    »Okay«, hörte sie Cliff mit einem leichten Zittern in der Stimme sagen, »das reicht. Komm wieder her.« Da war er wieder, dieser gefährliche Blick, wie ein Tiger, der bereits seine Beute auserwählt hatte und zum Sprung ansetzte.



    »Und jetzt sag: Wie viel wird mich das kosten?« Seine Hand lag wieder in seinem Schritt, aber diesmal hatte er die Hose geöffnet.



    Lucy nahm allen Mut zusammen, atmete einmal tief durch und sagte entschlossen, »250.000 Dollar.«



    »Was? Bist du komplett wahnsinnig?« schrie er sie an und sprang wütend auf. Dabei rutschte ihm die Hose etwas nach unten.



    »Nein. Ich möchte eine viertel Million Dollar, und du wirst sie mir beschaffen. Dafür darfst du dann ...«, weiter kam sie nicht. Clifford hatte ihren Arm gepackt und zerrte sie in den hinteren Bereich des Büros. Dabei riss der Riemen ihrer Handtasche und der Inhalt verteilte sich auf dem Fußboden. Mit einer energischen Bewegung warf er Lucy auf die Couch.



    »Wie kommst du darauf, ich würde eine viertel Million für einen einzigen Fick bezahlen? Hältst du mich für einen Millionär? Und selbst wenn – ich wüsste keine Frau auf der Welt, der ich dermaßen viel Geld fürs Vögeln hinblättern würde!«



    Mit dieser Reaktion hatte sie gerechnet. Aber nicht, dass es ihr einen derartigen Schauer durch den Körper jagen würde. Seine Stimme bebte, die Augen traten leicht aus den Höhlen hervor und die Erektion hatte kein bisschen nachgelassen. Sie musste ihm irgendetwas anbieten, um ihn zu beruhigen und trotzdem etwas Geld herausschlagen. Also setzte sie einen Unschuldsblick auf und bewegte ihre Hände auf ihn zu. Er blieb ganz ruhig stehen, als sie seinen Schwanz aus der Hose holte und anfing, ihn zu reiben.



    Clifford stöhnte leise auf. Mit schnellen Bewegungen holte sie ihm einen runter und leckte dazwischen mit der Zunge über seine Eichel, ohne ihn ganz in den Mund zu nehmen. Das würde sie sich für später aufheben, entschied Lucy. Doch da spürte sie schon seine Hand an ihrem Kopf, die versuchte, ihn näher an sich heranzudrücken. Immer wieder presste er die Schwanzspitze an ihren Mund, den sie fest verschlossen hielt.



    Sie selbst rutschte unruhig hin und her. Ihre Spalte war vor lauter Erregung weit geöffnet und es bräuchte sicher nicht viel, um sich selbst zum Orgasmus zu bringen. Da sie es nicht mehr aushielt, fuhr sie sich mit der freien Hand zwischen die Beine und hämmerte gegen ihre Klitoris. Sie verstärkte den Druck, während sie mit der anderen Hand Clifford befriedigte.



    »Bitte«, keuchte er gequält, »lass mich endlich ...«



    Lucy war sehr geschickt mit den Händen und rieb so schnell, dass erste Tropfen aus seiner Penisspitze quollen.



    Sie konnte sich kaum mehr aufrecht halten, wie wild rieb sie sich zwischen den Beinen; und kurz vor ihrem eigenen Höhepunkt schoss Cliffords Sperma aus ihm heraus. Zum Glück duckte sie sich noch rechtzeitig, um nicht die volle Ladung ins Gesicht zu bekommen. Im nächsten Moment ließ sie sich auf den Rücken fallen und bearbeitete weitere ihre geschwollene Möse mit den Fingern. In ihr zuckte es heftig, die Beine zitterten und der Saft rann aus ihrer Spalte. Sie war vollkommen weggetreten. Wenn er sich jetzt das nehmen würde, was sie ihm noch verweigerte, wäre es ihr egal. Ihre Scheide flatterte so heftig, dass sie nur noch schreien konnte.



    



    




  Kapitel 3


    »Wer hat dich geschickt?«, hörte sie ihn mit fester Stimme fragen.



    Lucy öffnete erschöpft die Augen. Clifford hatte sich die Hose wieder angezogen und stand direkt neben ihr. Mit zusammengepressten Lippen sah er sie an und hielt ihr ein kleines schwarzes Kästchen vors Gesicht. Erschrocken fuhr sie hoch, um es ihm aus der Hand zu reißen. Aber er war schneller und zog es ruckartig zurück. Clifford sah sie misstrauisch an.



    »Ich will wissen, wer dich geschickt hat.«



    »Niemand«, stammelte sie. »Das ist ... ich brauche das nur für … ich hatte es ganz vergessen.«



    Die Röte schoss ihr ins Gesicht. Das Diktiergerät muss aus ihrer Tasche gefallen sein. Sie hätte sich ohrfeigen können für diese Dummheit!



    »Der Aufnahmeknopf ist gedrückt«, stellte Cliff fest.



    Er sprach so ruhig, dass es ihr Angst machte. Würde er wenigstens schreien oder sie bedrohen, aber diese Gefasstheit war ihr unheimlich.



    »Ich – ich – mir blieb keine andere Wahl. Du hättest mir sicher nicht freiwillig so viel Geld gegeben. Also wollte ich etwas nachhelfen.«



    »Nachhelfen … so, so. Du hattest vor, mich zu erpressen – stimmt`s?«



    Sie nickte nur. Wie konnte das nur dermaßen schieflaufen? Er hatte recht. Natürlich hatte sie schon vorher geahnt, dass er ihr nicht so eine hohe Summe geben würde. Für alle Fälle wollte sie ihr Gespräch aufzeichnen – inklusive seiner Lustschreie – und ihm dann drohen, es zu veröffentlichen. Anders sah sie keinen Weg, das Geld für die Begleichung ihrer Schulden aufzutreiben.



    »Und du glaubst, ich habe einfach so 250.000 Dollar rumliegen?«



    »Nein.«



    »Oh gut, du hast deine Sprache wiedergefunden. Dann erzähl mir doch mal, wie du dir das vorgestellt hast. Sollte ich meine eigene Bank überfallen? Oder bloß den Geldtransporter?« Während er sprach, zuckten seine Mundwinkel ganz kurz. Lucy konnte deutlich den hämischen Unterton heraushören.



    Sie druckste etwas herum, »Nein, die Bank solltest du nicht überfallen. Jedenfalls nicht so direkt.«



    Mit einem überlegenen Grinsen ging er auf sie zu und kniete sich zwischen ihre gespreizten Beine. Dabei bemerkte sie, wie sich unter seiner Hose etwas regte.



    »Du weißt hoffentlich, dass ich dich dafür anzeigen könnte?«



    Verdammt, das hatte sie nicht bedacht. Sie würden sie ins Gefängnis schicken, daran gab es keinen Zweifel.



    »Außer natürlich, du hörst auf mit diesen Spielchen und ...«, seine Augen wanderten über ihren Körper. Er musste es nicht aussprechen, Lucy wusste auch so, dass er seinen Fick, wie er so schön sagte, ganz umsonst bekäme.



    Im nächsten Moment gab es einen lauten Knall. Gedämpfte Schreie drangen durch die Tür, es polterte und Schritte waren zu hören. Die beiden erstarren, aber nicht lange, denn ein weiterer Knall ließ sie zusammenzucken und bestätigte ihre schlimmsten Befürchtungen. Etwas stimmte hier ganz und gar nicht! Wieder schrie jemand und kurz darauf stürmte Clifford zur Tür. Er lugte durch den Türspion und ballte die Hände zu Fäusten.



    Lucy vergaß schlagartig, weshalb sie überhaupt hier war. Nervös kaute sie an ihren Fingernägeln.



    »Ein Überfall. Verfluchter Mist, diese Idioten!«, zischte Clifford durch die Zähne.



    »Ein Bankraub?«



    »Ja. Sind das Freunde von dir?«, fragte er scherzhaft. »Noch so ein toller Plan, um mich fertig zu machen?«



    »Nein, bitte! Damit hab ich nichts zu tun!«, sprudelte es aus ihr heraus.



    »Verdammt, sie kommen hierher …«



    »Oh Gott, oh Gott – gibt es hier ein Fenster? Kannst du die Tür abschließen?« Panisch sah sie sich im Zimmer um.



    »Vergiss es, alles zeitgesteuert. So eine neue Sicherheitsmaßnahme, damit die Mitarbeiter und Idioten von Chefs – also: Ich – keine Dummheiten machen.«



    »So eine Scheiße! Sie dürfen mich nicht entdecken, ich hab kein Höschen an!«, kreischte Lucy.



    »Das ist nicht zu übersehen. Komm mit, schnell.« Noch während er sprach, rannte Clifford zu seinem Schreibtisch, drückte einen versteckten Knopf und hechtete wieder zurück zu Lucy. Ihr Herz pochte wie verrückt, abwechselnd wurde ihr heiß und kalt, aber diesmal nicht vor Erregung. Diese Leute waren bewaffnet und schreckten sicher vor nichts zurück. Sie wollte nur noch weg hier und diesen Tag am liebsten aus ihrem Leben streichen. Kurz darauf schob sich wie durch Magie ein Aktenschrank zur Seite und gab einen schmalen Durchgang frei. Clifford packte ihre Hand, und ohne weiter nachzudenken, ließ sich Lucy von ihm in die Kammer ziehen, die hinter dem Schrank verborgen lag. Kaum waren sie drin, schloss sich der Durchgang und sie standen eng aneinandergedrängt in einem kleinen, fensterlosen Raum.


  Kapitel 4


    Es war dunkel, aber angenehm kühl und von weiter hinten schien etwas Licht herein. Von draußen hörten sie ein krachendes Geräusch und Stimmen. Wie ein gehetztes Tier sah sich Lucy um. Ihr Herz raste und der Atem ging nur noch stoßweise.



    »Keine Sorge, hier drin findet uns niemand. Der Sensor, der die Tür öffnet, reagiert nur auf meinen Fingerabdruck«, erklärte ihr Clifford lässig.



    »Wie eine normale Abstellkammer wirkt das hier nicht. Was ist das für ein Raum?«



    Clifford lachte auf, »Du wirst dich wundern.«



    Er winkte sie zu sich heran und gab ihr ein Zeichen, ihm zu folgen. Nachdem sie einen weiteren Durchgang passiert hatten, gelangten sie in einen größeren Raum. Lucy konnte nicht fassen, was sie da sah. Mit offenem Mund stand sie vor einer riesigen Ladung Goldbarren. Fein säuberlich aufgeschichtet und bereit zum Abtransport. Und ihr dämmerte bereits, was das zu bedeuten hatte … Für einen Tresorraum war es verdächtig nahe an Cliffords Büro. Zu nahe.



    »Du bist verrückt!«, rief sie mit einer leichten Bewunderung in der Stimme.



    »Nicht wahr? Zwei Millionen Dollar in harter Währung. Hat mich viel Zeit gekostet, das alles beiseite zu schaffen.«



    »Aber wie hast du das gemacht? Alles wird doch hier so gut überwacht und ist mit Zeitschlössern gesichert.«



    »Nun«, sprach er mit stolzer Stimme, während er mit strahlenden Augen seine Goldbarren betrachtete, »sie können zwar mein Büro überwachen, aber das hier nicht. Es war nicht ganz leicht, jede Woche ein paar Barren verschwinden zu lassen, ohne dass es auffällt, aber ich habe es hinbekommen.«



    Immer noch fassungslos drehte sich Lucy zu ihm um. So langsam kam ihr noch ein ganz anderer Gedanke, »Und warum hast du vorhin behauptet, du könntest nicht so viel Geld auftreiben?« Die Wut stieg in ihr hoch. Er hatte sie für dumm verkauft und wollte den Sex ganz umsonst. Clifford musste den Vorwurf in ihrer Frage bemerkt haben, denn schlagartig verschwand das Lächeln aus seinem Gesicht. Fast bedrohlich ging er auf sie zu und drängte sie an die Wand. Jetzt gäbe es keinen Ausweg mehr für sie.



    $







    Endlich hatte er sie da, wo er sie haben wollte. Wortlos schob er sie nach hinten an die Wand und knöpfte sich gleichzeitig sein Hemd auf. Darunter kam ein durchtrainierter Oberkörper zum Vorschein.



    »Hör zu, ich habe nur gesagt, ich könnte auf die Schnelle nicht so viel auftreiben. Und das war keine Lüge – oder denkst du, es würde niemandem auffallen, wenn ich mit einer Schubkarre voll Gold bei einem Händler auftauche?«



    Sie schluckte. Er drängte sich noch näher an sie heran, bis sich ihre Körper berührten. Mit den Armen stützte er sich links und rechts von ihr ab und verbaute ihr dadurch jede Fluchtmöglichkeit. Lucy verhielt sich ganz still, doch ihre spitzen Nippel verrieten, dass sie erregt sein musste. Er drückte sich eng an sie, damit er ihre Brüste spüren konnte, die sich bei jedem Atemzug hoben und senkten.



    Mit einem überlegenen Grinsen näherte er sich ihrem Gesicht. Ihre Lippen waren nur noch Millimeter voneinander entfernt.



    »Und außerdem … warum sollte ich für etwas zahlen, dass ich auch viel leichter haben kann?« Er senkte seinen Kopf und fing an, ihren Hals zu küssen. Abwechselnd leckte und biss er sie sanft. Ihr warmes Fleisch raubte ihm den Verstand und die Erregung hatte ihn wieder fest im Griff. Ihr Seufzen nahm er als Zustimmung. Und auch, dass sie ihre Beine etwas weiter auseinandernahm. Mit einer Hand stützte er sich an der Wand ab, mit der anderen erkundete er ihre Brüste. Gierig arbeitete er sich weiter nach unten vor, bis er endlich zwischen ihren Schenkeln ankam. Sie wimmerte und warf den Kopf herum, als er über ihre Spalte strich. Cliffords Schwanz war steil aufgerichtet und wollte nicht länger auf die Erlösung warten.



    Während er mit seinem Mund ihre harten Brustwarzen durch den Stoff des Kleides befühlte, öffnete er rasch seine Hose und schob sich die Shorts nach unten. Er würde keine Sekunde länger warten, diese Frau machte ihn noch verrückt! Sie keuchte und wand sich, was ihn noch mehr erregte. Zum Glück war ihr Kleid so kurz, dass er es nur leicht anheben musste, um an sein Ziel zu kommen. Diese heiße Schlampe ließ ihn komplett die Beherrschung verlieren. So oft hatte er es sich gewünscht, und jetzt würde er erst wieder aufhören, wenn er vor lauter Erschöpfung zusammenbrach.



    Er umfasste seinen Penis und fuhr an ihrer Möse entlang. Sie war unglaublich feucht und weit geöffnet, als hätte sie ihn bereits erwartet.



    »Du willst es also auch. Das dachte ich mir schon die ganze Zeit, deswegen bis du ohne Höschen bei mir aufgetaucht.«



    Schnell suchte er die Öffnung zwischen ihren Schamlippen.



    »Ich halt das nicht mehr aus«, sagte er gequält. Eine Sekunde später fand er die Stelle und stieß heftig zu. Sie stöhnte laut, als er ihr seinen Schwanz vollständig hineinschob. In ihm hatte sich die letzten Stunden so viel angestaut, dass er sich nicht mehr zurückhalten konnte. Schnell zog er ihn wieder fast ganz heraus und stieß erneut zu. Fest und hart fickte er sie, während sie sich an ihm festkrallte und ein Bein anwinkelte. Bei jedem Stoß gab sie ein unterdrücktes Stöhnen von sich, das ihn noch mehr antrieb. Sie konnte sich nur mit Mühe auf den Beinen halten und umklammerte mit letzter Kraft seine kräftigen Oberarme. Clifford umfasste sie an der Taille und zog sie hinunter auf den Boden. Als sie unter ihm lag, keuchend und mit gespreizten Beinen, packte er den Ausschnitt ihres Kleides und riss es nach unten, um diese perfekten Brüste freizulegen. Dabei blitzte ein lüsternes Funken in ihren Augen auf. Sofort setzte er die Spitze seines Penis wieder an und glitt mühelos in sie hinein.



    Es tat so gut, ihn in diese feuchte Spalte zu schieben, die ihn fest umschloss. Sie war etwas eng, und mit jedem Stoß dehnte er sie genussvoll. Die Brüste wippten nur leicht, obwohl er sie wie ein Tier rammelte und vor sich hertrieb. Durch das Silikon waren sie fest wie Gummibälle, aber das störte ihn nicht.



    »Ist es gut so, du kleine Erpresserin?«, keuchte er, während er sich auf die Hände stützte und seinen Schwanz kraftvoll vor und zurück bewegte.



    »Ja. Ja! Bitte mach weiter! Hör ja nicht auf, bestrafe mich!« Sie bäumte sich auf, stemmte die Fersen in den Boden und drängte ihm ihr Becken entgegen.



    »Darauf kannst du dich verlassen.«



    Jedes Mal zog er seinen Schwanz fast vollständig heraus und trieb in dann schnell wieder hinein. Sie passte sich seinem Tempo an, das immer schneller, immer heftiger wurde. Und mit einem Mal ließ er einen lauten Schrei los und spritzte in ihr ab. Eine Weile blieb er noch in dieser Position. Sein Penis erschlaffte bereits, aber sie warf ihm immer noch zuckend ihr Becken entgegen. Langsam zog Clifford ihn heraus und wischte die Körpersäfte darauf an seinem Hemd ab. Lucy hob den Kopf, ein enttäuschter Ausdruck lag in ihrem Gesicht.
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    Dass es so gut sein würde, hätte sie nicht erwartet! Er hatte sie genau so gevögelt, wie sie es brauchte. Aber sie war noch lange nicht fertig, und noch einmal wollte sie den Orgasmus nicht selber herbeiführen müssen – er sollte es tun. Er sollte sie bis zur Besinnungslosigkeit mit seinem Stab bearbeiten, so lange in sie hineinhämmern, bis sie nicht mehr konnte. Sein Penis stand noch ein bisschen, aber nicht so, dass er nochmal eindringen könnte.



    Völlig außer Atem setzte sie sich auf. Clifford kniete noch vor ihr, anscheinend wollte auch er es nicht so schnell beenden. Wortlos beugte sie sich nach vorne und ließ seine Eichel in ihren Mund gleiten. Behutsam zog sie ihren Kopf vor und zurück, nahm ihn immer ganz auf, um ihn dann wieder freizugeben.



    »Du bist unersättlich, du kleines Luder. Weißt du das?«, stöhnte Clifford, während sie an seinem besten Stück lutschte und ihre Zunge um seinen Schwanz kreisen ließ. Es dauerte nicht lange, bis er sich wieder zu voller Größe aufrichtete.



    »Ich bin noch lange nicht fertig«, sagte sie schmunzelnd.



    Lässig lehnte sie sich zurück und ließ ihre Beine weit auseinanderfallen. Er sollte ihre Spalte in voller Pracht sehen. Die begehrte Öffnung, in die er unbedingt hinein wollte, und die nur auf ihn gewartet hat.



    Mit einem bewundernden Gesichtsausdruck kroch er über sie, aber anstatt sich auf sie zu legen, nahm er Lucy an der Taille und rollte sie mit sich herum. Mit einem zufriedenen Lächeln richtete sie ihren Oberkörper auf. Jetzt würde sie ihm endlich zeigen können, was sie sonst noch so drauf hatte.



    »Was war das?« Erschrocken drehte sie ihren Kopf in Richtung Eingang. Stille. Vielleicht hatte sie es sich nur eingebildet. Oder die Bankräuber waren immer noch am Werk. Wieder ein Geräusch. Nur ganz leise konnte sie hören, wie eine Polizeisirene aufheulte und mehrere Autotüren zuschlugen.



    »Keine Sorge, hier drin findet uns niemand«, sagte Clifford hektisch und versuchte, ihr Becken anzuheben.



    Sie spähte nervös zu der Tür, die zurück in sein Büro führte.



    »Bist du sicher? Das klingt nach den Bullen.«



    »Ich weiß. Und ich bin nicht scharf darauf, mit ihnen zu reden.« Wieder versuchte er, Lucy auf seinen Penis zu schieben. Aber sie war zu abgelenkt, um jetzt noch in aller Ruhe vögeln zu können.



    Er will nicht mit den Bullen reden ... Er hat Angst, obwohl das Gold hier gut versteckt ist und bis jetzt noch niemand den Verlust bemerkt hat.



    »Was ist hier eigentlich los?«, fragte sie energisch.



    Er wurde langsam unruhig, »Erklär ich dir später. Aber erst, wenn ich mit dir fertig bin und die Polizei weit genug weg ist.«



    Ihre Gedanken überschlugen sich, irgendetwas passte nicht zusammen. Er war der Chef der Bank, normalerweise müsste er der Erste sein, der mit der Polizei spricht und die Überwachungsvideos übergibt, damit die Bankräuber identifi... – oh nein!



    Mit weit aufgerissenen Augen starrte sie ihn an. Eine Mischung aus Fassungslosigkeit und Abenteuerlust überkam sie. Dass dieser Mann etwas Gefährliches an sich hatte, war ihr schon immer klar. Aber das hier überstieg alle ihre Vorstellungen. Es machte sie mehr an, als jede Affäre, jeden Nervenkitzel den sie jemals erlebt hatte.



    »Nein«, sagte sie trotzig und blieb regungslos auf ihm sitzen.



    »Was meinst du? Vorhin hast du noch fast gebettelt, dass ich weitermache. Und jetzt?«



    »Du darfst ihn erst wieder reinstecken, wenn du mir die Wahrheit gesagt hast.«



    »Die Wahrheit? Das sagt ausgerechnet eine kleine Erpresserin mit viel krimineller Energie und unfertigen Plänen. – Ist das dein Ernst?« Er setzte sich auf und fixierte sie mit seinen blauen Augen.



    »Ja. Ich möchte wissen, was du mit diesem Bankraub zu tun hast.«



    Er runzelte die Stirn. Diese Schlampe war viel intelligenter, als er vermutet hatte.



    »Was glaubst du, ist die Wahrheit?«



    Zögerlich sprach sie aus, was eigentlich nicht sein konnte, »Steckst du hinter diesem Überfall?«



    Jetzt sah er sie mit ernster Mine an. »Du weißt hoffentlich, dass ich dich nicht mehr so ohne Weiteres gehen lassen kann, wenn ich dir das sage?«



    »Ich weiß. Ich hab eh schon zu viel gesehen – das Versteck hier, das Gold. Du wärst dumm, wenn du mir einfach so vertrauen würdest.«



    Er war ein Krimineller, ein sehr gutaussehender und anziehender Krimineller, mit einem Batzen Gold und sexuell unersättlich. Diese Erkenntnis trieb ihr das Blut in die Möse, die immer noch auf den erlösenden Höhepunkt wartete.



    »Wer sagt denn, dass ich vorhabe zu gehen?« Mit einem verschwörerischen Gesichtsausdruck lehnte sie sich nach vorne und flüsterte ihm ins Ohr, »Fick mir den Verstand aus dem Leib.«



    Ohne zu zögern packte Clifford sie mit aller Kraft am Hintern, zog ihre Backen auseinander und trieb ihr sein Becken entgegen. Sie half etwas nach, indem sie nach unten rutschte und ihn eindringen ließ. Sie war schon so empfindlich, dass sie bei jeder Berührung hemmungslos stöhnte. Während sie auf ihm ritt, schloss sie die Augen und ließ sich gehen. Immer wieder hob und senkte sich ihr Körper, die Feuchtigkeit lief über ihre Schamlippen bis hinunter zu den Schenkeln. Sie keuchte, schwitze, spürte seine Hände an ihren Brüsten und legte immer mehr an Tempo zu.



    Er stieß sie zusätzlich mit ruckartigen Bewegungen, obwohl er selbst kaum mehr Kraft hatte. Sex war ihm schon immer wichtig gewesen, aber er hatte nur selten eine Partnerin, die ebenso süchtig danach war, wie er.



    »Aah! Ich kann nicht mehr!«, schrie sie atemlos und warf ihren Oberkörper nach hinten. Es fühlte sich an, als würde er sie von unten her pfählen.



    Clifford schob sie von sich herunter und drehte sie auf den Bauch. Sie streckte ihm ihren festen runden Po entgegen und wand sich mit zuckenden Bewegungen. Nicht mehr lange, dann würde sie endlich kommen. Durch seinen Schwanz, und nicht bloß durch ein bisschen Reibung mit den Fingern. Hinter ihr kniete Clifford und glitt in ihre Scheide. Sie spürte, wie sich sein Schwanz schnell in ihr hin- und herbewegte. Bei jedem Stoß traf er eine ganz bestimmte Stelle. Sie hatte weder ihren Körper noch ihre Lustschreie mehr unter Kontrolle. Es brachte sie fast um den Verstand! Und dann, ganz unerwartet, zog sich ihre Scheide über seinem Penis zusammen und pulsierte heftig. Aber Clifford hörte deswegen nicht auf, sondern stieß immer weiter zu. Lucy glaubte, jeden Moment ohnmächtig zu werden, so intensiv erlebte sie diesen Orgasmus. In ihr löste sich ein Strahl, der sich mit dem Sperma des Bankchefs vermischte und beide gaben ein erleichtertes Seufzen von sich.



    »Der Wahnsinn ... das ist der absolute Wahnsinn!«, brachte Lucy keuchend hervor. Sie drehte sich auf den Rücken und sah, wie Clifford sie anstrahlte. Mit seiner verschwitzen Hand strich er ihr eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Nachdem sich sein Herzschlag und der Atem etwas beruhigt hatten, stand er auf und zog sich eilig an.



    »Wie schnell kannst du packen?«



    Lucy stopfte ihre Brüste zurück in den Ausschnitt und sah ihn verwirrt an. »Packen? Ich verstehe nicht ganz ...«



    »Hör zu. Ich habe das ernst gemeint, als ich sagte, dass ich dich nicht mehr gehen lassen kann – und das will ich auch gar nicht. Du bist einfach unglaublich! Und damit meine ich nicht nur deinen Körper oder deine Muschi. Es hat mich beeindruckt, wie du auf das hier«, mit einer Hand deutete er auf die Goldbarren, »reagiert hast. Du scheinst keine große Angst zu haben.«



    »Oh doch«, antwortete sie lachend, »aber nicht vor dir. Vor den Bullen schon eher. Aber jetzt rück schon raus – wohin willst du mich bringen?«



    »Kannst du denn so einfach weg?«



    »Natürlich. Meine Familie lebt nicht in diesem Bundesstaat, wir sehen uns also kaum und hier hält mich nichts. Einen beschissenen Job finde ich auch in jedem anderen Land.«



    Clifford küsste sie. Zum ersten Mal küsste er sie richtig, zärtlich und behutsam.



    »Es dürfte nicht lange dauern, bis die Bank merkt, wie viel Gold ihnen eigentlich fehlt, und falls sie die Bankräuber schnappen sollten, dann bin ich geliefert. Wir müssen noch heute verschwinden. Ich habe ein Haus auf Hawaii, da können wir eine Weile bleiben.«



    Ein lautes Kreischen unterbrach seinen Redefluss. Lucy erwürgte ihn beinahe mit ihrer stürmischen Umarmung.



    »Oh mein Gott, oh mein Gott, oh … –«



    »Ist schon gut. Du kannst dich auch später bedanken. Und ich weiß auch schon, wie.« Bei diesem wie stieß er seine Zunge durch die Zähne.



    »Du brauchst es ganz schön oft, was?« Sie zwinkerte ihm mit einem Schmunzeln auf den Lippen zu.



    »Du hast keine Ahnung, wie oft, Babe.«



    Nach einem weiteren Kuss zogen sie sich rasch an und schlichen durch einen geheimen Gang davon, der sie in einen dunklen Keller und unter den Nachbarhäusern hindurch nach draußen führte. Zuvor sammelte Clifford aber noch den Rest von Lucys Tascheninhalt auf, der verräterisch in seinem Büro lag. Später würde er den Mitarbeitern der Bank mitteilen lassen, er wäre plötzlich erkrankt und hochansteckend. Das gab ihm und Lucy den nötigen Vorsprung, das Land zu verlassen.



    Die Ermittler konnten auch nach vielen Wochen nicht nachweisen, dass der Bankraub nur ein Ablenkungsmanöver darstellte, damit jemand das Sicherheitssystem in der Bank außer Betrieb setzen konnte. Auch die Goldbarren verschwanden auf mysteriöse Weise, direkt unter den Augen der Polizei. Nur, dass sein wirklicher Name gar nicht Clifford Dexter war, das fanden sie sehr schnell heraus. Aber zu diesem Zeitpunkt befand er sich schon auf Hawaii und Lucy sorgte dafür, dass sie das Haus nicht zu oft verlassen mussten. Bis ihr Cliff von seinen neuesten Plänen erzählte. Und in denen kamen sie beide vor und die »Bank of England« …
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